
pEdryv eooz/zL

uaqals uerqsf uqezul luezord 009 reqn
lraMllaM uo^ eluarue{Ipe^I JaqJsr}ned
-eJaqlouar{f, SunJa8ralszlusun Jourg
'uaqf,sual 

I ueulazure sap snrusgu8rg
rur unlsqf,sMsqeJ) sup all\,l ueueJq
-rel nz lunuaqa8un qrlpq? lla,vrlla,vr
qf,rs uauraqJs Sunpuarr,r,uy ara8gngq
rarurur erqr pun e411e1so1dz aqe 'l{JuI 

I
(uep Jne 0t pulaquuue alnaq purs 'uas
-sela8nz uazuelsqns ar.{f,srlnaderaqlou
-aqr Juru Jnu uaJqefragl uap ur uale6

'qe8 ua8unr
-epugre^ uanrlrsod aura{ uarqef 67
ualzlal uap ur sa tep 

'18raza8;ne qf,srlsn
-els pun'gassaqran ueJueqJsueqalraqn
arp ua8un{ueDlJasqaDl}snJg uo^ uarp
-els ueuallrrqrsa8go; ur alderaqlouraq3
raula Sunpuarra.uv a1p yep 'l11a1sa8 a8urg
ul rqefuraura rol lezleH ra]arq 'rC 'Jord

a8o1oluap1dg rap l?q sepelqetzry uer{f,s
-lnec sep Ia>lluulla'I ueure uI 'ualreun
-eq nz qrspda4s rqas reqa ua8un4rrl4
alp puls urn1pels ueuellrrqrseSlro;
ur sqaDllsnrfl req qJnv 'sqaDlln?H pun
-ua8unl '-uaselg raq 'sqar4uararN pun
-JaqaT'-s8arr,ruall?C laq'asnrplaqrlads
-r{f,nefl pun asnrppllqls'arqorasradg
uo^ sqorx laq qr118er1 lsl arderaql
-orueq3 Jaura lra>lrues>IJlg eIC 'a8erg

u1 Sunlpueqafl epuazlnlsralun sle rnu
s8ugpralp ers lruruo{ uallg{ ualah uI

'(auo{res

a8pla) saqama8apulg sap ua8un4uenlrg
assluaS rapo (sqar4uepoH 'g'z) uerournl
-ue8r6 a8ruaar a8rura '(a1ue4naT 'fl 'z)

suralsÄg uepuepllqlnlq sap ua8un4uer4
-rg 'urapuu 

Iaq uaussqeJ) ellulurls
-aq :ilasseqra^ qJlllnep uaf,u?r{Jsueqal
-raeq alp ralq elp /lqalsaq arderaeloru
-aqf, rnz 11a431puamloN aqf,srulzlpau
a8pnapula eura ueuep 1aq'rapllqsllaq
->lu?J) a8rua.na. rnu sa lqIS qJllr{f,gs}ul

uauesqar) ue6lue/\^ laq
rnu t!e{tue$lr!M a6;1napu11

'gaqqord uozr
-ep ualualled rep laual^ ulo slleJuatsaq
pun prrm lzlasa8ura drzuuduauualyal5
wap q)eu arderaqloueqf, runrpels ueu
-aguqrsa8uoJ rur urelle Jo^ uagesqaJ)
ualsleru uap raq nep 

'nz uaqa8 uelsrl
-erzadssqar\ rqaru Jarurul'uerurquo{
ia]llhl auaparqrsra^ uo uepJeM runrec

uo^ ua*aq ur e'uog*rrJ.r",':if:t$;ff#:H
fs!6!19l! A ?rplalrrplu illg] elde.raqloueql

aula ua6ab repo l;.r; 6unpgaq>s1ul el6

'uaqrardsue rqaru lqrlu aldereql ua1
-loqJeperM Jaula Iaq Japo ulas luelsrseJ
uauuo{ ers uuap 'uaralEear alderaql
-oruaqS elp Jn? r{lqqlgslel uellezsqarx
a1p Uep 

'raqlrs lqJlu s8uprallu lsl s[

'ulaZJnrvlJeeH

pun uelneqlurelqts uo^ uailaz arp arl\/t
-os 'uapram lep[qe8 uallazrqemqv pun
uaqrradrg>tlnlfl uauap u1's4reruuaqf,
-ou) sep ue[az arp erm 'ua1ra1 pun uJa
-naura Sgngq slleJuaqa qrIS alp 'ua11e7

aqrlos sJapuosaq ueJJeJlaq ua8un4ru,r
-uaqaN uaJec 'ualqf,rJ nz Jorunl uap
Jnu qlqyarlqJssne arderaqlouaqC eure
tun 'sne lql1u uar{JreJ uallazsqeJ) pun
uapunsa8 uaqf,srmz eparqJsJelun elp
r{rop taygr8 tewz ars Jne Ia111nI rasarp
3un4r16 alp lsl 'apunsa8 sle ualrel ral
-laur{f,s qlls uailazsqaJ) eq 'uraSozran

8

nz Jepo uJapurqre^ nz 3un1la111az eIp
'1a17 urap llw zlesurfl runz - uazuelsqns
aqf,rlzuegd rapo aqf,slleJeunu'aqrslru
-aqr a8plr8qroq - e{IlelsoldT uon uad
-dnrg auaparqJsre^ uaruuro4 Eunlpuuq
-aqsqarx rnz arduraqlouaqC raula uI

'uapram 111p.ya8 3g
-nuq rqes qropa[ Eun4uer4rasqary raule
1pr Suequaruruesnz v\ Unw arg '8unr
-apuemlerg raula ur lqalsaq arderaql
-oureq3 aura ua8a8 rapo rp; Eunplaqrs
-lug aIC 'gqnya8 ruro;arderaql esalp
Iun uoISsn{sIC aleuoDorua lqlal slra}
pun asre^onuo>l eura pJIM '1eq ua8un4
-rrmueqaN raruqaua8ueun ra811srr;3ue1
pun Jaleqlallrruun a8uary azue8 aula
ars eC 'Sunpueqaqsqar) rap aln?S eupp
elp r.{Jou rerurul arduraq}ouaqC a1p }sI
arderaqluapl?rls pun uoueradg ueqeN

'uutt>l

uarlaTs qJna uuttp uttut ßp nz 'uaWJ Sunplaq)s1ug aura pun uapqula
ualras uauaparrpstal uot uauogouttoJul 'uautqau 

UaZ pua&nua? q4s
uttut alnos qropal 'nlm ußssaqtan lplllunbsuaqaT alp aldataLLl uaq4os
Dura 4u q4s flop 

'4trupu!fl uap ulaTTrurtal pun Sunp\aqrsTufl allauq)s
aula Jna lo ua&ut tp alztv apulapuor4ag iulau Dpo a! agdantllouaqJ

:q1a1sa? a8otg alp n^ &ünpq uaut ptlm qrouoe 'uot4undo alp tslau ls!
auottg np Sun4uaD4asqaty Dura Sun1puoqag np ur lltrrps a$n ne

{au.r; {6.19{9 'paru 'rC

e!dereqlolueq)
etluo) pun oJd

aualeJeg ln6 als puls :sqer)

ql

*#

a**""



statistisch gesehen nur geringfügige
Therapieverbesserungen und leider
kaum gesteigerte Heilungschancen
gegenüber.

In Anbetracht ihrer vielfältigen Neben-
wirkungen ist eine gründliche Infor-
mation über Sinn und Zweck einer
Chemotherapie unabdingbar. Die Ent-
scheidung sollte nicht auf Druck seitens
der Arzte erfolgen. Oft werden dem
Patienten statistische Daten und Wahr-
scheinlichkeitsrechnungen vorgelegt, die
er nur schwer überprüfen kann. Die aku-
ten Nebenwirkungen wie Übelkeit oder
Erbrechen, aber vor allem auch die lang-
fristigen möglichen Schäden sind von
Substanz zu Substanz sehr unterschied-
lich. Von zahlreichen Patienten wurde
mir berichtet, daß eine Aufklärung über
Nebenwirkungen und die zu erwarten-
den positiven Wirkungen auf Über-
lebenszeit und Lebensqualität in den
meisten Fällen höchst oberflächlich und
vorwiegend mit Schlagworten oder gar
fragwürdigen Versprechungen erfolgt.

Entscheidung nicht allein
dem Arzt überlassen
Mit meinen Ausführungen will ich nicht
dieienigen verunsichern, die sich aus gut
überlegten Gründen für eine Chemo-
therapie entschieden haben. Sie kann im
Einzelfall den Krankheitsverlauf durch-
aus positiv beeinflussen! Die Entschei-
dung allerdings sollten die Betroffenen
selbst treffen - natürlich in Absprache
mit dem Arzt. Er kann den Krebskran-
ken in dieser schwierigen Phase unter-
stützen, indem er ihn als mündigen
Patienten behandelt und sein Bedürfnis
respektiert, sich ausreichend Zeit für
diesen wichtigen Entschluß zu nehmen.

Zur Verdeutlichung ein konkretes Bei-
spiel: Einer Patientin wurde nach ihrer
Darmoperation mit Vorbestrahlung und
ohne Lymphknotenbefall gesagt, sie
brauche unbedingt sechs Zyklen einer
komplexen Chemotherapie, weil sich
dadurch ihr Rückfallrisiko um 20 Pro-
zent mindere. Verschwiegen hat man,
daß ihre Erkrankung grundsätzlich
schon eine recht gute Prognose hatte
und auch ohne weitere Therapie das
Rückfallrisiko bei höchstens 25 bis 30
Prozent lag. Konkret bedeutet das ftir die
Patientin, daß sie die massiven Neben-
wirkungen der Chemotherapie in Kauf
nehmen sollte, um die statistische Wahr-

scheinlichkeit für das Auftreten eines
möglichen Rezidiv um fünf Prozent-
punkte von 25 auf 20 Prozent zrr ver
ringern.

Wenn ein Patient zur festen Überzeu-
gung gelangt, daß nur eine Chemothe-
rapie ihm die Sicherheit bietet, der
Krankheit angemessen zu begegnen,
dann ist es richtig, sich dafür zu ent-
scheiden und diesen Weg zu gehen. Man
muß aber wirklich hinter seiner Ent-
scheidung stehen. Damit vermeidet
man, sich bei einem Rückfall votzu-
werfen, falsch gehandelt zu haben. Im
übrigen hat jeder Patient das Recht, eine
Chemotherapie bei unerträglichen Ne-
benwirkungen abzubrechen!

Wirksamkeit einer
Chemotherapie vorher testen?

Es wäre wünschenswert, im voraus
zuverlässig prüfen zu können, ob eine
Chemotherapie den Tumor, den sie ver-
nichten soll, auch tatsächlich zerstören
kann. Für Antibiotika sind solche Ver-
fahren schon lange üblich. Ebenso wäre
es sinnvoll zu bewerten, ob Krebszellen
resistent gegen ein zytostatisches Mit-
tel werden, so daß dieses seine anfäng-
liche Wirksamkeit bei wiederholten
Zyklen verliert. Dafür gibt es ietzt ein
Verfahren, den sogenannten Chemo-
sensitivitätstest, der die Empfindlich-
keit des Tumorgewebes auf eine Substanz
prüft und mit einer kleinen Gewebe-
probe im Labor durchgeführt wird. Man
kann auch mehrere Zytostatika testen,
um zu ermitteln, welches am besten
wirkt. Für langfristige Aussagen ist die-
ser Test heute noch vorsichtig zu be-
werten. Die recht teure Untersuchung
geschieht selten auf Initiative der Ärzte,
sondern wird eher von Patientenseite
angeregt und leider auch von den Kran-
kenkassen nicht erstattet.

Ein anderer Weg sind die so genannten
Genchips, mit denen man vor allem bei
Brustkrebs schon erste Erfahrungen hat.
Wissenschaftler und Arzte um Professor
Peter Lichter am Deutschen Krebs-
forschungszentrum und Privatdozent
Andreas Schneeweiss an der Univer-
sitäts-Frauenklinik Heidelberg haben
2006 beispielsweise ein spezifisches Gen-
aktivitätsprofil identifiziert, das solche
Tumoren charakterisiert, die auf ein
bestimmtes Therapieschema mit vor-
läufiger vollständiger Rückbildung

ansprechen. Langfristige Ergebnisse lie-
gen allerdings auch hier noch nicht vor.

Eine Möglichkeit, die Nebenwirkungen
einer Chemotherapie zu verringern, be-
steht in der sogenannten regionalen
Chemotherapie. Im Unterschied zu der
allgemein üblichen Injektion der Zy-
tostatika in eine Vene und Verteilung der
Substanzen gleichmäßig im gesamten
Organismus, werden hierbei die Che-
motherapeutika nur dort verabreicht, wo
sie wirken sollen. Diese Therapieform er-
möglicht eine erhöhte Wirkung von
Zytostatika auf den Tumor bei einer
gleichzeitigen Minderung der Neben-
wirkungen auf den gesamten Organis-
mus. Vermeiden lassen sich Schäden am
Blutbild, Schleimhautentzündungen
und Haarausfall. Sinnvoll ist diese Me-
thode vor allem dann, wenn der Tumor
lokal begrenzt ist und sich noch keine
Metastasen im Körper gebildet haben.
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Weitere Informationen

Die Gesellschaft für biolo- Die lnternetplattform Inka - berichtet zuletzt über Brust-
gische Krebsabwehr ver- tnformationsnetz für Krebs- krebs (1 212005). Der
ichickt kostenfreie Bro- patienten und ihre Ange- Leserservice bietet lhnen
schüren und lnfoblätter. hörigen bietet umfangreiche Kopien von 17 Artikeln für
lhr ärztlicher Bratungsdienst lnformationen über die eine Schutzgebühr von
gibt individuelle Hinweise Krankheit sowie entsprechen- 6 Euro (zuzüglich 1,45 Euro
zur Entscheidungsfindung. de Beratungsangebote unter Porto bzw. frankiertem Rück-
Infotelefon (06221) 1 3 80 20 der Adresse u,ntnry.inkanet.de umschlag). Das Dossier kann
(Mo, Di, Do: 9.00-16.00 Uhr; nur gegen Vorabeinsendung
Mi: 9.00-19.00 Uhr; Der Natursrzthat in den der Schutzgebühr (Scheck,
Fr: 9.00*15.00 Uhr), vergangenen Jahren immer Briefmarken, Bankeinzug)
Internet: www.biokrebs.de wieder über das Thema Krebs versandt werden.

)Ernährung: Entsäuernde, basische
Lebensmittel, also viel Gemüse und
Obst. Säurebildende Lebensmittel rr-ie
tierisches Eiweiß (Fleisch), Süßigkeiten
und Kaffee möglichst meiden.

I Ausgleich von Nährstoffdefiziten
durch Gabe von Vitaminen (Vit. A, C,
E, B p, Folsäure) und Spurenelementen
(Selen, Zink).

I Stärkung der Entgiftungsorgane
(Darm, Leber und Niere) durch pflanz-
liche bzw. homöopathische Präparate
(Hevertotox N, Lymphomyosot@ u. a.)
sowie spezielle Kräutertees (2. B. Ba-
sentee 7x7).

) Mikrobiologische Therapie: Milchsau-
re Lebensmittel wie Joghurt, Sauer-
milch, Kefir, Sauerkraut, Rote-Bete-
Most, Karottenmost oder vergorenes
Getreide (Brottrunk@) fördern ein ge-
sundes Darmmilieu, ferner Präparate
wie Colibiogen@, Pro-Symbioflor@, Om-
niflora@ oder Mutaflor@.

b Appetitanregung durch Artischocken-
frischpflanzensäfte oder Pepsinwein
(erhältlich in Reformhäusern).

) Spezielle Nahrungsergänzung mit
Omega-3-Fettsäuren, Aminosäure-
kombinationen und/oder Soj aextrak-
ten. I

Weiterfü h ren d e Literotu r

i) C. Centurioni: Den Krebs abwehren, die
Selbstheilung ftrdern, Trias, Stuttgart
2005 (CD mit kleinem Begleitbuch zur
Unterstützung bei Chemo- und Strah-
lentherapie)

) G.Irmey, A.-L. lordan: 770 wirksame Be-
handlungsmöglichkeiten b ei Kreb s, H aug,
Stuttgart 2005

t)t A. Rexrodt von Fircks: Urtd flüstere mir
vom Leben, Heyne, Mütrchen 2001

) A. Sixt: Endlich gesuttd, Meine 7 Siche-
rungen für ein Leben olme Krebs, GU,
München 2004
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leitet Kurse zur Aktivierung der inneren Heil-
kröfte und Visualisieren noch Simonton.
Schrieb im Noturarzt zuletzt über Brustkrebs
(1 2/20os).

Es gibt verschiedene Varianten der re-
gionalen Chemotherapie: Man bringt
die Substanzen entweder direkt in den
Tümor ein oder in die vom Krebs befal-
lenen Hohlorgane (2. B. in die Blase),
oder verabreicht sie mit Hilfe eines
Kathetersystems über die Arterien, die
das Krebsgewebe versorgen. Häufig wer-
den dabei Mittel eingesetzt, die zu einer
zeitlich begrenzten Verstopfung der
Adern (Embolisation) ftihren, damit das
Zytostatikum im Tümor verbleibt. Die-
ses Verfahren wird Chemoembolisa-
tion genannt. Relativ gute Erfolgsaus-
sichten bestehen bei Leberkrebs oder bei
Krebs des Bindegewebes an Armen und
Beinen (Sarkome). Positive Effekte wur-
den auch bei Krebs im Beckenraum, bei
Brustkrebs, bei Krebs der Bauchspei-
cheldrüse, bei Tumoren im Hals- und
Kopfbereich sowie bei örtlich begrenz-
ten Lungenmetastasen beobachtet. Die
Behandlung verlangt einen Klinikauf-
enthalt von ungefähr einer Woche. We-
gen der Anlage eines Katheters ist sie
allerdings technisch aufwendig und wird
von den Patienten teilweise als belastend
empfunden. Die Methode wird nur in
sehr wenigen Kliniken durchgeführt,
und auch die Kostenübernahme kann
problematisch sein.

Mit Begleitmaßnahmen
Nebenwirkungen verringern

Hat man sich für eine systemische Che-
motherapie entschieden, kann man mit
vielen Begleitmaßnahmen den Neben-
wirkungen entgegensteuern. Eine Schä-
digung des Blutbildes bedeutet, daß die
ZahI der weißen Blutkörperchen sinkt,
die Immunabwehr geschwächt wird und
vermehrt Infektionen auftreten. Dieser
Nebenwirkung kann beispielsweise
durch die rechtzeitige Gabe von Echi-
nacea oder anderen Immunmodulatoren
wie Mistel- oder Thymusextrakten ent-
gegengewirkt werden. Ein bis zwei Tage
vor und nach sowie während der An-
wendung von Zytostatika sollen iedoch
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keine Mistel- oder Thymusspritzen ge-
geben werden. Wie schnell sich das blut-
bildende System von den Folgen der The-
rapie erholt, hängt von deren Dauer und
Intensität ab. Bei einer leichten, nur
ergänzenden Chemotherapie dauert es
einige Wochen, bei einer intensiven
Therapie möglicherweise Jahre.

Chemotherapeutika reizen auch das
Brechzentrum im Gehirn. Die akuten Be-
schwerden reichen von Übelkeit bis zu
Brechreiz über Stunden. Als homöopa-
thische Einzelmittel können Tabacum
C3O oder Nux vomica C3O, mehrmals
drei bis vier Globuli genommen werden.
Grundsätzlich sollte man vor der Be-
handlung nur eine sehr leichte Mahlzeit
zu sich nehmen und keine Süßigkeiten
essen. Düfte wie Lavendel oder Anis kön-
nen den Brechreiz dämpfen, ebenso
Entspannungsübungen oder Ablenkung
durch Musik, Lesen, Gespräche.

Während und vor allem nach der Be-
handlung sollte man viel trinken, um
die Ausscheidung der schädigenden
Medikamente zu beschleunigen. Ver-
schiedene Teesorten oder Pflanzensäfte
aus Mariendistel oder Benediktinerkraut
eignen sich hier besonders gut. Zur
Unterstützur'g der Ausleitung können
als homöopathische Mittel nach der
Chemotherapie Sulfur D6 (mehrmals
tgl. ie 4 Globuli) und/oder Okoubaka
D2 (tgl. 3 x 8 Globuli ca. zwei Wochen)
sinnvoll sein. Schonkost, viel trinken
und Sitzbäder schaffen Erleichterung,
wenn Verdauungsstörungen und Harn-
wegsinfektionen auftreten.

Kurz zusammengefaßt beinhaltet ein
biologisches Therapiekonzept, um den
Nebenwirkungen einer Chemotherapie
zu begegnen, folgende Elemente:

F Seelische Stabilisierung (Entspan-
nung und Visualisieren).

h Stärkung des Immunsystems durch
z. B. Mistel und/oder Organextrakte.
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